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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine [Cebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Neubau der Konſumgenoſſenſchaft in Allmendingen. 


E 4 8 
— 25 3 | % 25 
u E fr 


— — — 


Redaktion 6 \ Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: | Abonnementspreis Ft. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
1 


u Be. |. = ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


) en 
ch. H.B.M. Basel. i D A. Wagen, Basel 1903. 


DIT KAT 3 TEL KIA T 
J o ET TE 

sss re, = 

- DLR 4 e wii 

Serre = IN 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) 
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Bankabteilung. 


Wir empfehlen uns den tit. Vereinsverwaltungen und deren Mitgliedern, 
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Gewerkschaften und Arbeiterorganisationen zum Abschluss von 
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Versicherungen jeder Art, 
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Aufbewahrung von Wertschriften und Wertsachen, 


ferner zur Uebernahme von 


Vermögensverwaltungen, 
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Ankauf von Werttiteln, 
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Finanzierungen und Vermittlung von Anleihen, 
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Wechselgeschäften. 


Zu jeder Auskunft sind wir stets gerne bereit. 


Die Verwaltung. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. CCC ͤ 


Nachfrage. en 
Gesucht auf 1. Oktober eventuell 8 eine tüchtige, An die it. Verwaltungen der Konsumvereine 


genossenschaftlich gebildete Verkäuferin in einen Kon- | richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
sumverein des Berneroberlandes; Umsatz Fr. 60,000. Anmeldungen | Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
mit Zeugnisabschriften und Angabe über bisherige Tätigkeit sind | berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
zu richten unter Chiffre O. II. K. 10 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine, Basel, bis 15. August 1911. 
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nisse in der Manufakturwarenbranche besitzt, sucht Stelle in 
einem Konsumverein als Verwalter oder Verkäufer. Auf 
Wunsch kann Kaution geleistet werden. Offerten unter Chiffre 
M. Z. 149 an den Verband schweiz. Konsumvereine Basel 


Abteilung Bureauarfikel des V.S.K. bezogen werden. 
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XI. Sabrgang. 


Der VI. Kongreh der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften 
Trankreichs. 


(Schluß.) 


Es ſetzte zunächſt ein Ringen um den Namen des 
Kindes ein. In dem Entwurf war vorgeſchlagen, den 
Verband als „Conkédération generale des coopéra— 
tives soeialistes de consommation* („Allgemeiner 
Verband der ſozialiſtiſchen Konſumgenoſſenſchaften“) zu 
firmieren. Da erhob ſich der Delegierte Peron aus 
Nanterre und forderte die Beſeitigung des Wortes 
„socialistes“. „Das Wichtigſte für uns iſt, bemerkte er, 
daß wir uns zu einer gemeinſamen Aktion vereinigen, 
um durch ein Höchſtmaß von Kraftentfaltung in der 
ſchnellſten und wirkſamſten Weiſe den ſozialen Wert des 
Genoſſenſchaftsweſens zu demonſtrieren.“ Dieſem Delegierten 
ſekundierte Albert Thomas von der „Börſe der ſozia— 
liſtiſchen Genoſſenſchaften“, indem auch er, aber unter dem 
ironiſchen Beifall der oppoſitionellen Elemente aus der 
Nordſektion, für die Unterdrückung des Wortes „socialistes“ 
eintrat. „Ich ſtehe hier, führte er aus, um ein Geſetz der 
Logik und eine Pflicht der Beharrlichkeit zu erfüllen. Ich 
weiß, daß ich mich einer ſchwierigen Aufgabe unterziehe, 
da Sie eben für eine Prinzipien-Erklärung ſich entſchieden 
haben, in welcher zweimal das Wort „ſozialiſtiſch“ ent- 
halten iſt. Nichtsdeſtoweniger beharre ich dabei, daß das 
Wort „ſozialiſtiſch“ in den Firmentitel des Verbandes auf— 
genommen, eine Zweideutigkeit in ſich ſchließt, welche uur 
geeignet ſein kann, die Werbung von Mitgliedern zu be— 
einträchtigen. Diejenigen, welche unſere Erklärung nicht 
kennen, werden dieſes Wort ſo auslegen, als bedeute es 
die Unterordnung unter die politiſche Partei. Nun aber 
beſteht der Zweck, den wir verfolgen müſſen, in der Or— 
ganiſation der Konſumenten ohne jede Berückſichtigung 
von Parteibeziehungen. Nehmen Sie ſich in Acht, daß Sie 
nicht in die Situation des alten Gewerkſchaftsbundes ge— 
raten, welcher zu ſeinem Schaden erfahren mußte, daß 
neben ihm ein neuer, auf dem Boden der geſamten Ar— 
beiterſchaft organiſierter Verband entſtand und anwuchs. 
Und dann, fühlen Sie nicht das dunkle Bewußtſein 
der Maſſe, ſehen Sie nicht, wie ſich eine allgemeine 
Bewegung gegen die Verteuerung des Lebens und die 
kapitaliſtiſchen Monopole vorbereitet? Um dieſe ganze, noch 
undisziplinierte Maſſe zu organiſieren, muß das Ge— 
noſſenſchaftsweſen die erforderliche Stärke beſitzen. Nun, 
dieſe ganze Maſſe, ohne welche Sie nichts ausrichten 
können, werden Sie zurückſtoßen, wenn Sie die Bewegung 
einengen und ſo verkleinern.“ 

Nach Thomas nahm Reisz das Wort. Im Gegen— 
ſatz zu jenem iſt er der Anſicht, daß das Wort „ſozialiſtiſch“ 
die Maſſen nicht abſchrecken werde. Die „Börſe“ habe ſich 
trotz ihrer ſozialiſtiſchen Firma entwickelt und die Erneue— 
rung der „Bellevilloiſe“ ſei unter der ausdrücklichen Be— 
tonung der ſozialiſtiſchen Prinzipien vor ſich gegangen. 


Zaſel, den 5 


. Auguft 1911. 


„Und jo, erklärte ſchließlich Reisz, fordern wir die voll— 
ſtändige Aufrechterhaltung des Titels und ſämtlicher Para— 
graphey des erſten Artikels.“ 

Um zu zeigen, daß der Verband weder mit dem 
Patronat (Fabrikkonſumvereinsweſen) in Beziehung ſtehe, 
noch auch der Partei ſich unterordne, brachte nun Sellier 
in Vorſchlag, dem Worte „ſozialiſtiſch“ das Wort „Ar— 
beiter“ zu ſubſtituieren. Eine präziſe Erklärung Helies 
durchkreuzte dieſen Kompromißverſuch. Gerade Helis, 
der früher mehr als einmal ſeine Stimme für die Einheit 
und die Beſeitigung des Wortes „ſozialiſtiſch“ aus der 
Firma des Verbandes in die Wagſchale geworfen hatte, 
ausgerechnet alſo Hélies erhob ſich, um nun die Kehrſeite 
der Medaille vorzuweiſen. „Man glaubt, ſetzte er aus— 
einander, daß einige Genoſſen in der Unterdrückung des 
Wortes „ſozialiſtiſch“ einen Rückzug erblicken. Der Einheit 
der Arbeiterſchaft auf dem Boden des Genoſſenſchaftsweſens 
kann dieſes Wort keinen Abbruch tun und anderſeits iſt 
es auch gar nicht unſer Zweck, die Genoſſenſchaftsbewegung 
in einen Gegenſatz zur Partei zu bringen, ſondern wir 
wollen parallel mit ihr (parallelment avec lui) wie 
mit den Gewerkſchaften marſchieren und uns mit 
beiden über die Verfolgung gemeinſamer Ziele 
verſtändigen.“ 

Dagegen konſtatierte der Delegierte Baſſan, daß 
zwiſchen der Annahme der Prinzipien-Erklärung und dem 
Vorſchlag, die ſozialiſtiſche Firma unverändert zu laſſen, 
ein unlösbarer Widerſpruch beſtehe, wozu der Delegierte 
Poiſſon kurz bemerkte, daß das beanſtandete Wort die 
Vereinigung nicht verhindern könne, da es ja auch der 
Prinzipien-Erklärung Gide's einverleibt ſei. Von einem 
andern Geſichtspunkte wiederum beleuchtete der Delegierte 
Ghesquié redie Situation. „Nachdem Ihr die Sache unter- 
drückt habt, warf er ein, könnt Ihr auch das Wort hinweg— 
räumen; aber die Kapitulation wird ihre Rückwirkung 
haben. Ihr ſeid im Begriffe, einen Bund einzugehen, aus 
dem bald alle Kampfgenoſſenſchaften ausgeſchloſſen 
ſein werden. In Wirklichkeit fordert man von Euch, daß 
Ihr die Beſchlüſſe Eurer Kongreſſe verleugnen ſollt, und 
das iſt es, was wir nicht mitmachen können.“ Die Temperatur 
dieſer Stimmung ſtieg mit jedem Augenblick. Schließlich 
zeitigte ſie noch einen Antrag auf Verſtärkung des bean— 
ſtandeten Wortes, indem der Delegierte Renaudel vor— 
ſchlug, dem Worte „socialistes* das Wort „ouvrieres“ 
hinzuzufügen. „Wir erweitern ſo unſern Verband, meinte 
er, denn auch ſolche Genoſſenſchaften, welche ſich nicht 
ſozialiſtiſch nennen, aber doch Arbeitergenoſſenſchaften ſind, 
können ſich ihm dann anſchließen. Der Antrag fand Unter— 
ſtützung, wurde aufgenommen und mit dem Statuten— 
Entwurf dem Kongreß zur Entſcheidung vorgelegt. Dieſer 
akzeptierte den Entwurf ſamt dem von Renaudel einge— 
brachten Abänderungsvorſchlag und ſo lautet nun die end— 
giltige Firma des Verbandes: Confédération des Coopera- 
tives Socialistes et Ouvrieres de Consommation (Verband 
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der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften und Arbeiterkonſum— 
vereine.) 

Nach dieſer Abſtimmung wurde die Vormittags-Sitzung 
des zweiten Kongreßtages geſchloſſen. 

Als am Nachmittag die Verhandlungen wieder auf— 
genommen wurden, ſaß Hélies auf dem Präſidentenſtuhle. 
Sellier erhob zunächſt die Forderung, daß es regionalen 
Verbänden nicht geſtattet ſein ſoll, beſondere Beitrittsbe— 
dingungen zu ſchaffen und Genoſſenſchaften, welche die 
Statuten und Prinzipien des Geſamtverbandes anerkennen, 
zurückzuweiſen. Ein anderer Delegierter, Coquard, bean- 
ſtandete die den Genoſſenſchaftszirkeln („Cercles des Co— 
opérateurs“) eingeräumten Delegationsrechte, da fie die— 
jenigen Vereinen, in welchen derartige Gruppen beſtehen, 
in den Stand einer fiktiven Majorität ſetzten. Lukas, Ver— 
waltungsratsmitglied des Großeinkaufs-Inſtituts der jozia- 
liſtiſchen Genoſſenſchaften, brachte ſodann einen Antrag ein, 
wonach die Vereine verpflichtet werden ſollen, einem regionalen 
Verbande beizutreten. Peron ſekundierte den Ausführungen 
Coquards, indem er ſich ebenfalls gegen Vertretung der 
„Zirkel“ wandte. Man ſolle verhindern, daß es in ihre 
Hand gegeben werde, die reguläre Repräſentation der 
Genoſſenſchaften in Schach zu halten. Demgegenüber be— 
merkte der Delegierte Boudios, daß dieſe Zirkel große 
Verdienſte hätten und als Prinzipienträger ein geſundes 
Gegengewicht bildeten gegen die ſtarke Repräſentation rein 
geſchäftsmäßig denkender Verwaltungsräte. Auch Reisz 
tritt für die Zirkel ein, welche, wie er bemerkte, die 
bewegende Kraft der Vereine und den ſozialiſtiſchen Geiſt 
derſelben verkörperten.“ Der Delegierte Samſon wiederum 
bezeichnet die fiktive Majorität, welche durch dieſe Zirkel— 
Vertretung geſchaffen werde, als eine Gefahr. Mit ſtarkem 
Mehr wurde ſchließlich von dem Kongreß den Zirkeln das 
Recht auf beſondere Vertretung aberkannt und anderſeits 
auch der Antrag Lukas angenommen, ſo daß ſich in Zu— 
kunft Genoſſenſchaften, in deren unmittelbarem Bereich 
ſich keine regionale Verbandsorganiſation befindet, der 
nächſtliegenden Föderation anzuſchließen haben. 

Im weiteren Verfolg des Statuten-Entwurfs kam 
man nun zu dem delikaten Paſſus, der die finanziellen 
Beiträge regelt, welche die Genoſſenſchaften an die Partei 
zu leiſten haben. Die Parteiſteuer iſt eine Kopfſteuer und 
es ſollen jährlich je 10 Centimes pro Mitglied erhoben werden. 
Der Umſtand, daß verſchiedene Vereine ſich weigern, die 
Beiträge zu entrichten, hatte von vornherein eine unſichere 
Haltung mit angemeſſener Kompromiß-Stimmung erzeugt. 
Während der Delegierte Samſon für eine obligatoriſche 
Kontribution eintrat, wurde von dem Delegierten Ma— 
laure eine fakultative Regelung dieſer Beitragspflicht 
empfohlen, indem er vorſchlug, daß es den Genoſſenſchaften 
freigeſtellt ſein ſoll, die Beiträge an eine beliebige Partei— 
gruppe abzuführen. Um das zu verſtehen, muß man ſich 
vergegenwärtigen, daß die ſozialdemokratiſche Partei Frank— 
reichs in verſchiedene Richtungen zerfällt, die nicht immer 
mit einander, aber darin einig gehen, daß ſie alle bereit 
ſind, die Beiträge der Genoſſenſchaften in Empfang zu 
nehmen. Der Kongreß lehnte das Obligatorium ab und 
ſprach ſich für die fakultative Dotierung der ſozialiſtiſchen 
Gruppen aus. 

Nachdem dieſe Angelegenheit derart erledigt war, ging 
man zur Behandlung der Frage über, ob und nach welchen 
Grundſätzen die Anteile zu verzinſen ſeien oder an der 
Dividende teilnehmen ſollen. Es ſcheint nicht, daß die dies— 
bezüglichen Beſtimmungen des Statuts ſehr klar gefaßt 
ſind, denn es kam zu recht verworrenen Erörterungen, in 
denen die Begriffe von Anteils-Verzinſung und Anteils— 
Dividende, d. h. Rückvergütung nach Maßgabe des Aktien— 
beſitzes, fortwährend verwechſelt wurden. Der Delegierte 
Briquet ſtellte folgenden Abänderungsantrag: „Die Ge- 
noſſenſchaften ſollen keine Dividenden auf Aktien bezahlen 
und jeder Genoſſenſchafter ſoll nur eine Stimme haben“. 
Es iſt in dem Bericht, dem wir folgen, nicht geſagt, ob 


dieſer Antrag angenommen oder abgelehnt wurde, ſondern 
es findet ſich darin nur die Mitteilung, daß eine nach— 
folgende Propoſition Renaudels, wonach die Frage der 
Aktienverzinſung wegen mangelhafter Vorbereitung für 
den nächſten Kongreß reſerviert bleiben ſoll, angenommen 
wurde. Wahrſcheinlich iſt damit die ganze Frage aus der 
Beſchlußfaſſung ausgeſchaltet und ſomit auch der Antrag 
Briquet vorläufig gegenſtandslos geworden. 

Und nun tauchte das eigentliche Problem dieſes 
Kongreſſes auf, freilich nur, um alsbald wieder wie in 
einer Verſenkung zu verſchwinden oder gleich einer „luſtig 
tanzenden Seifenblaſe“ zu zerplatzen. „Es gehört nunmehr 
auch ſchon dazu ein Herkules, ſchreibt Herder einmal, um 
auf dem Scheidewege der Tauglichkeit oder Untauglichkeit 
im Staat, jener Verführerin, die mit Seifenblaſen zum 
unzeitigen Genuſſe lockt, nicht zu folgen.“ Noch ohne ſonder— 
lichen Aufwand herkuliſcher Kräfte brachte man indeſſen 
in Calais die „Seifenblaſe“ zum Platzen. 

Helies nahm zuerſt das Wort, um zu erklären, daß 
die Zeit für die Entſcheidung in Sachen der Vereinigung 
noch nicht gekommen ſei. „Ich bleibe Anhänger der Ein— 
heit, verſicherte er, und ich glaube, daß es intereſſant wäre, 
in eine Vorbeſprechung einzutreten. Ohne daß irgend etwas 
an der Grundlage unſerer Bewegung, welche wir geſchaffen 
haben, verändert werde, kann nach meiner Anſicht dem 
Zuſtand der Zerſplitterung des franzöſiſchen Genoſſen— 
ſchaftsweſens ein Ende gemacht werden. Wir werden zur 
Einheit kommen wie die Partei, wie der Allgemeine Ge— 
werkſchaftsbund, welche trotz abweichender Taktik vereinigt 
bleiben. Angeſichts des ſich konzentrierenden Kapitalismus 
konzentrieren wir auch die Kraft der Genoſſenſchafter, 
ſelbſtverſtändlich aber machen wir dieſe Einheit mit Ge— 
noſſenſchaften, die vom Patronat ganz unabhängig und 
von dem Willen beſeelt ſind, für die Befreiung der Ar— 
beiter zu wirken. Wir fordern Sie daher auf, das Ver— 
bands⸗Komitee zu ermächtigen, mit dem Zentral-Komitee 
der „Union Cooperative* Fühlung zu nehmen, um auf der 
Baſis des Kongreſſes von Calais die Einheit herzuſtellen.“ 

Als ſo eine Art Herkules im Sinne Herders trat nun der 
Delegierte Samſon in die Schranken, um ſich gegen dieſes 
Vorgehen zu wenden. Er bekennt ſichals Gegner der angeregten 
Unterhandlungen. „Gibt es in der „Union Coopérative“ 
Genoſſenſchaften, ſagte er, welche denken wie wir, ſo mögen ſie 
zu uns kommen, aber nach fünfzehn Kriegsjahren wollen wir 
uns nicht von denjenigen breit ſchlagen laſſen, welche wir 
ſo lange als Gegner betrachteten.“ 

Reisz will nicht, daß man abbreche, ſondern dem 
Verbandskomitee Auftrag gebe, die Frage zu ſtudieren, 
um auf dem nächſten Kongreß darüber Bericht zu erhalten. 
Malaure und Coquard dagegen unterſtützen den An— 
trag Samſons, während Sellier an die Verhältniſſe er— 
innert, unter denen die Vereinheitlichung der Partei zu 
ſtande kam. „Die Situation iſt die gleiche, bemerkte Sellier, 
und die Einheit wird nicht durch Abſorption der einen 
oder andern Gruppe entſtehen.“ 

Der Kongreß nahm nun Stellung und entſchied ſich für 
den Vorſchlag Heélies, indem er folgenden Beſchluß faßte: 

Der Kongreß beauftragt das Verbandskomitee, 
auf der Baſis des angenommenen Statuts Unter— 
handlungen mit dem Zentral-Komitee der „Union 
Coop£erative* anzuknüpfen. 

Mit einem richtigen Seifenblaſen-Effekt endete ſomit 
dieſer denkwürdige Kongreß, von dem Heliés in feinem 
Schlußworte ſagte, daß er der wichtigſte geweſen ſei von allen 
Kongreſſen der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften Frankreichs. 
„Unter einer ungeheuren Anſtrengung, verſicherte er wört— 
lich, haben wir heute unſere Aufgabe reſtlos beſtimmt und 
den genoſſenſchaftlichen Bund geſchaffen.“ 

Welchen genoſſenſchaftlichen Bund? Das iſt hier die 
Frage. 


* 
* * 


Folgt man dem Verlauf dieſes Kongrejjes in der 
Abſicht, einen Geſamteindruck zu gewinnen, ſo drängt ſich 


einem in erſter Linie die inkonſequente, man könnte faft 


ſagen alogiſche Entwicklung desſelben auf. Ueber allen 
Verhandlungen ſchwebte der Einheitsgedanke, aber nicht 
wie eine zu greifbarer Realität ſtrebende Idee, ſondern, 
um das Bild zu wiederholen: wie eine „luſtig tanzende 
Seifenblaſe“. Goethe iſt es, der gelegentlich von ſolchen 
Dingern redet. Kann man ſich wirklich etwas Seifenblaſen— 
Mäßigeres denken, als einen Kongreß, der zu gleicher Zeit 
etwas will und nicht will, der in dieſem Augenblick „ja“ 
und in dem nächſten „nein“ ſagt, jetzt einen Schritt vor— 
wärts macht und dann ſofort wieder retiriert. 

Dennoch kann man ſagen, daß ein gewiſſer höherer 
Sinn in dieſem Spiele lag, indem ſo nebenbei die Ironie einer 
immanenten Entwicklungsidee ihr ſchalkhaftes Weſen trieb. 
Der ganze Verlauf des Kongreſſes hat nämlich die Unfruchtbar— 
keit opportuniſtiſcher Politik derart gekennzeichnet, daß man 
vielleicht eine Abkehr von dieſen Methoden erwarten kann. 
Es iſt in dieſen Verhandlungen Konzeſſion auf Konzeſſion ge— 
macht worden, aber daß eine noch ſo lange Kette von bereit— 
willigen Zugeſtändniſſen an anders gearteten Geiſt und Willen 
kein haltbares Band zu ſchaffen vermag — das eben hat 
der Ausgang dieſes Kongreſſes zur Evidenz erwieſen. Er 
hat erwieſen, daß Kompromißpolitik überall da verſagt, 
wo es ſich um eine organiſche Umwandlung von Ueber— 
zeugungen handelt. Jede Kompromispolitik iſt ihrer ganzen 
Natur nach den zerſetzenden Einflüſſen des Argwohns und 
Mißtrauens anheim gegeben, die ſelbſt dann noch fortwirken, 
wenn ſie ihr Ziel ſcheinbar erreichte, ſo daß die bösartigſten 
Folgen oft erſt nach Jahren hervortreten, dann erſt zu 
Verwicklungen führen und die Dinge in den früheren Zu— 
ſtand zurückwerfen. Es gibt keine unzuverläſſigere Errungen— 
ſchaft als die, welche durch oberflächliche, das tiefſte Weſen 
der Sache umgehende Konzeſſionen gewonnen ward. Nichts 
iſt an ſich leichter, als flüchtige Erfolge zu erzielen, indem man 
die Elaſtizitätskraft der Prinzipien überſpannt oder die Grund— 
ſätze überhaupt bei Seite ſchiebt, um wirkliche oder ſcheinbare 
Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen; aber es werden dabei 
in der Regel nur flüchtige, vorübergehende, nicht dauernde 
Errungenſchaften eingeheimſt. Dieſe realiſtiſch-xeviſioniſtiſche 
Methode iſt es denn auch, die in Calais ebenſo billige 
Seifenblaſen-Erfolgezeitigte, wie ſie in der Hauptſache verſagte 
und die ganze Einheitsbewegung in eine Sackgaſſe trieb. 
Wohl ſtrebt jede praktiſche Politik auf Vermittlungswegen 
nach ihrem Ziele, aber ſie darf ſich weder im Tempo der 
Ausgleichungstendenzen, noch in den Mitteln der Prinzipien— 
behauptung vergreifen. Vor allem muß ſie ſich klar dar— 
über ſein, was unter allen Umſtänden feſtzuhalten iſt. In 
den ſchwierigſten Fällen iſt die Politik der offenen Karte 
die beſte Politik und vollends in Genoſſenſchaftsſachen, 
wo jedes Atom ſchöpferiſcher Kraft vom Vertrauen lebt, 
iſt abſolute Aufrichtigkeit der beſte Vermittler und der 
gerade Weg zwar nicht der kürzeſte, aber jedenfalls der 
ſicherſte. Die Gruppe, welche die Erſchließung eines weitern 
genoſſenſchaftlichen Operationsfeldes nach einem einheitlichen 
Operationsplan ins Auge gefaßt hatte, ging in ihren Ver— 
mittlungsbemühungen viel zu einſeitig vor, wobei die 
brennendſten genoſſenſchaftlichen Fragen, wie z. B. die 
Herſtellung einer gleichmäßigen Vertretung in den Ver— 
waltungsämtern vollſtändig unter den Tiſch fielen. Auch 
die Prinzipien-Erklärung umgeht alle Kernfragen dieſer Art. 
Solche Fragen aber müſſen vor das Volk gebracht und 
das Volk muß über deren Bedeutung im genoſſenſchaft— 
lichen Leben ſachlich und vorurteilslos aufgeklärt werden. 
Hier ſuchte man anderſeits nur die Soldaten, nicht 
auch die Offiziere des andern Lagers. So aber ſchafft man 
keine organiſche Einheit, und ſelbſt, wenn der äußere Zu— 
ſammenſchluß erreicht würde, könnte er unter ſolchen Um— 
ſtänden nicht von dauerndem Beſtande ſein. 

Der künſtlich beſchleunigte Gang der Einheitsbewegung 
hat in Frankreich die Situation gründlich verdorben und 
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ſie iſt jetzt hoffnungloſer als zuvor. Die Möglichkeit einer 
organiſchen Vereinigung der beiden Verbände iſt vorläufig 
unterbunden, denn man iſt ſich durch die in Calais ge— 
pflogenen Verhandlungen nicht näher, ſondern ferner gerückt. 
Die Gegenſätze ſind in Wirklichkeit verſchärft und daher die 
Diſtanzen erweitert worden. Man ſehe ſich nur einmal genau 
die Poſition an, in die ſich Helies, wie wir glauben, mit 
vollem Bewußtſein hineinarbeitete. Gibt es nach den Er- 
klärungen, die er auf dieſem Kongreſſe abgab, noch ein 
Zurück für ihn? Kann er jetzt noch nach irgend einem 
Schwamme greifen, um in aller Harmloſigkeit die Firma 
auszulöſchen, die in Calais mit ehernen Lettern in das 
Schild der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaftsbewegung einge— 
graben wurde? Er würde ſich einfach unmöglich machen. 
Da ſich die Rue Chriſtienne nicht freiwillig den in Calais 
proklamierten Prinzipien unterwerfen“) kann, ohne ſich ſelbſt 
und ihre Sache aufzugeben, ſo wird alles beim Alten 
bleiben und von der neuen Prinzipien-Erklärung des 
ſozialiſtiſchen Verbandes nur ſoviel an friſchen Entwick— 
lungsanſätzen ſich abſcheiden, als der zwiſchen den Gues— 
diſten und Jaurésiſten beſtehende Gegenſatz erlaubt, denn 
um dieſen Gegenſatz, alſo in letzter Inſtanz um politiſche 
Intereſſen, drehten ſich offenbar die entſcheidenden Be— 
wegungen dieſes Kongreſſes. In Calais wurde auf der 
Baſis der Kooperation um die Gunſt des Proletariats ge— 
rungen und ein innerer Parteigegenſatz ſollte zum 
Austrag gebracht werden. 

Er bietet auch eine Erklärung für die inkonſequente 
Haltung Heliés, durch welche, wenigſtens nach den ober— 
flächlichen Eindrücken, die ganze Einheitsbewegung in eine 
andere Richtung geſchoben wurde, ſo daß die Rue Chriſtienne 
wie in einem fernen Dämmerſchein verſchwand und man 
ſich nur zum Schluß noch notdürftig erinnerte, daß man 
ja eigentlich mit ihr anbinden und zuſammenkommen wollte. 
Zwiſchen der Gedankenwelt eines Guesde und eines Jaurés 
lavierend, reichte die Anpaſſungskraft Helies wohl nicht 
mehr aus, ſich auch noch nach einer dritten Seite hin 
zu engagieren. Vielleicht hing auch ſein politiſcher Ein— 
fluß von der Haltung in Calais ab; ſei dem wie ihm 
wolle, jedenfalls opferte er die kooperative Einheit der 
ſozialiſtiſchen Einheit und er müßte kein ſo kluger Kopf ſein, 
als welcher er uns erſcheint, wenn er nun wirklich mit dem 
Mandat des Kongreſſes in der Taſche und mit einigen 
anderen Genoſſen nach der Rue Chriſtienne wanderte, um 
dort Unterhandlungen anzuknüpfen, die logiſcherweiſe mit 
der einen Frage eröffnet werden müßten, ob man ge— 
willt ſei, ſich mit dem „Verband der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaften und Arbeiterkonſumvereine“ zu verſchmelzen und 
die Konſequenzen dieſer Verſchmelzung auf ſich zu nehmen. 
Ließ er ſich auf eigenen Antrag ein diesbezügliches Mandat 
erteilen, ſo geſchah es, weil es ſich als letztes Glied an die Kette 
jener Konzeſſionen ſchloß, von denen die Luft in Calais ge— 
ſchwängert war, und weil es da Leute gab, die von Ein— 
heitsreife, von einer Möglichkeit des Zuſammengehens auf 
breiteſtem ökonomiſchen Grunde träumten, und die doch auch 
einigermaßen befriedigt ſein wollten. Tatſächlich hat Helies 
die Schwenkung vollzogen, zu welcher die Beſchlüſſe der 
Kongreſſe von Kopenhagen und Magdeburg den Anſtoß 
gaben. Sie iſt ein Akt praktiſcher, nicht theoretischer Logik 
und es liegt mehr Folgerichtigkeit in ihr, als es den An— 
ſchein hat. Nicht die Einheit der Genoſſenſchafts-, ſondern 
die Einheit der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung ſtand in 
Calais auf der ſozuſagen geheimen Tagesordnung. Und 
weil dem ſo iſt, ſo entglitt die äußere Tagesordnung den 
Händen der rein kooperativen Einheitsfreunde, die übrigens 
bald gezählt ſind, und ſetzte ſich in Debatten zur Förderung 
) Wir erfahren nachträglich, daß die Prinzipien-Er- 
klärung Gides keinen offiziellen Charakter trug und von 
dem Geſamt-Komitee auch nicht akzeptiert worden war. Erfahrungs: 
gemäß bringen Konzeſſionen, wie ſie Gide machte, in der Regel 
ganz andere Wirkungen hervor, als die erhofften. Sie werden als 
ein Akt der Schwäche ausgelegt und man glaubt nicht daran, auch 
wenn ſie innerſten Ueberzeugungen entſtammen. 
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innerer Ausgleichungen um. In dieſer Richtung bewegten 
ſich alle Konzeſſionen, mit dem Reſultate, daß die ökono— 
miſche Theorie des Reviſionismus eine Majorität gewann, 
während eine radikale Minorität die geſchloſſene Einheits— 
idee und die Taktik beſtimmte. Der Reviſionismus errang 
ſomit einen Scheinerfolg, den er ſeiner Kautſchukpolitik in 
genoſſenſchaftlichen Prinzipienfragen verdankt, aber der 
wirkliche Sieger ſteht auf der radikalen Seite und hat 
11 Fahne ganz abſeits von der Rue Chriſtienne aufge— 
pflanzt. 

Es iſt dies ein Ausgang, der von rein genoſſenſchaſt— 
lichem Geſichtspunkte betrachtet, keineswegs zu bedauern 
iſt. Er klärt die Situation, und beſſer als eine falſche 
Miſchung, iſt eine reinliche Diſtanz, die unbeſchadet aller 
höheren Intereſſen ſo lange andauern kann, bis ſich die 
Geiſter in der ungebrochenen genoſſenſchaftlichen Idee ſo 
nahe gekommen ſind, daß ſie wie wahlverwandte Elemente 
ſich miſchen und in Aufrichtigkeit und gegenſeitigem Ver— 
trauen mit einander wirken können. Dies wird ein innerer 
Prozeß ſein, den man nicht durch Konzeſſionen und übereilte 
Sammlungspolitik beſchleunigen kann. Seine beſten Früchte 
werden aus Opfern, bitteren Erfahrungen, ja vielleicht aus 
Kataſtrophen herauswachſen. Wohl den Organiſationen, die 
ſich in den Wirren und Sturmwirbeln, die da kommen 
werden, auf das ſichere Erbgut genoſſenſchaftlicher Erfah— 
rungen ſtützen können, aber wehe jenen, die baar ſolcher 
Reſerven ſind. K. M. 


Das Rautionsweſen in den Nonſumvereinen. 
von I. P. L. 

An der Konſumverwalter-Verſammlung vom 22. Febr. 
in Olten iſt u. a. auch die Frage aufgeworfen und diskutiert 
worden, ob nicht die Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſum— 
vereine die Kautionsverſicherung in ihren Tätigkeitsbereich 
einbeziehen könnte. 

Die Sache iſt an der Generalverſammlung der Ver— 
ſicherungsanſtalt vom 14. Mai in Luzern vom Herrn 
Referenten E. Angſt-Baſel ebenfalls kurz behandelt worden. 
Da an dieſer Verſammlung der allzu knappen Zeit wegen 
die Frage nicht eingehend diskutiert werden konnte, möchten 
wir an dieſer Stelle einiges über das Thema der Dienſt⸗ 
kaution bei den Konſumvereinen ſagen und dabei auf eine 
Regelung der Dienſtkautionsfrage beim K. C. V. Luzern 
hinweiſen, welche, wie es ſcheint, noch wenig bekannt ge— 
worden iſt. 

Das Kautionsweſen oder Unweſen, die Gepflogenheit 
von ſeinem Perſonal in erſter Linie als Garantie für 
treue Pflichterfüllung Geld oder Bürgſchaſt zu verlangen, 
iſt, wie ſo manches andere, aus den kapitaliſtiſchen Be— 
trieben, aus dem Privathandel, in die Betriebe der Konſum— 
vereine übergegangen. Den Konſumvereinsleitungen er— 
ſchien dieſe Art Sicherung ihrem Perſonal gegenüber als 
die einfachſte und für den Arbeitgeber am meiſten Garantie 
bietende. Näher betrachtet ſind dieſe Dienſtkautionen bei 
weitem nicht ſo einwandfrei und die Vereinsleitungen un— 
bedingt ſichernd, wie ſelbe allgemein angeſehen werden. 

Vom moraliſchen Standpunkte aus betracht, ſind die 
Kautionen höchſt anſtößig. Mehr als der Wert des in 
den Dienſt tretenden Menſchen, über deſſen moraliſch guten 
Zeugniſſe doch ſtets Ausweiſe vorliegen müſſen, gilt da 
die Kautionsfähigkeit. Wer einen anſehnlichen Betrag in 
Geld oder Wertpapieren bei ſeinem Dienſtantritt hinter— 
legen kann, erſcheint nach landläufiger Meinung zum Vor— 
aus als Beamter oder Angeſtellter qualifiziert, für deſſen 
treue Pflichterfüllung und Ehrlichkeit der Arbeitgeber un— 
beſorgt ſein kann. Umgekehrt erweckt derjenige, der bei ſeinem 
Dienſtantritt die ihm zugemutete Kaution nicht in durch— 
aus erſtklaſſiger Weiſe leiſten kann, weil er bei der Aus— 
wahl ſeiner Eltern etwas unvorſichtig war, gewiſſes Miß— 
trauen. Seine Solidität und Ehrlichkeit erſcheinen minder 
geſichert, als bei jenem, deſſen finanzielle Mittel reicher ſind. 
Das iſt die landläufige Anſicht über den Wert der Dienſt— 


kaution. Wir finden ſie ſo ziemlich durchgängig auch bei 
den Leitern der Konſumvereine, wo das Kautionsweſen 
vielerorts zu einem Kautionsunweſen ausgewachſen 
iſt. Es wird ja ſein, daß bei einzelnen Poſten die Leiſtung 
einer Garantie, einer Kaution, den Leitungen der Genoſſen— 
ſchaften als unbedingt notwendig erſcheint. Die Vorſtände 
und Verwaltungsräte, denen eine permanente Aufficht und 
Kontrolle ihrer Angeſtellten nicht möglich iſt, fühlen ſich 
ſicherer, wenn möglichſt hohe und gute Kautionen vor— 
liegen, durch welche die Genoſſenſchaft als gedeckt erſcheint. 
Das wird vor allem für die erſten Beamten: Verwalter, 
Kaſſier, ſowie Verkäufer und Verkäuferinnen Geltung 
haben. Anderſeits wird dieſes Gefühl der Sicherheit auch 
ſchon da und dort der notwendigen Kontrolle und Auf— 
ſicht Abbruch getan haben, ſo daß trotz großer Kaution 
oder möglicherweſe gerade ihretwegen dem Betriebe großer 
Schaden erwachſen iſt. 

Wie ſchwer es hält, Kautionen in Beſchlag zu nehmen, 
wenn nicht ziffernmäßig feſtgeſtellt werden kann, wie hoch 
der Schaden iſt, den ein ungetreuer oder gleichgültiger 
Beamter an leitender Stelle verurſacht hat, braucht hier 
nicht näher erörtert zu werden. Jedenfalls ſichert auch 
eine hohe Dienſtkaution nicht vor Schaden und eine weit 
größere Garantie bietet die perſönliche Tüchtigkeit, moraliſche 
Unantaſtbarkeit, ſowie Verſtändnis und Liebe zum Be— 
triebe, dem der Angeſtellte dienen ſoll. 

Kann hinſichtlich der vorerwähnten obern Beamten 
und Augeſtellten ſowie des verantwortlichen Ladenperſonals 
ſchließlich eine gewiſſe Notwendigkeit bezüglich Kautions— 
leiſtungen zugegeben werden, muß das in Bezug auf eine 
Reihe anderer Angeſtellten verneint werden. Und doch iſt 
es vielfach Uſus, ſelbſt vom unterſten Angeſtellten und 
Arbeiter eine Kaution zu verlangen. Bureauangeſtellte, die 
nie mit Geld und Geldeswerten zu tun haben, müſſen oft 
Fr. 1000 oder noch mehr ſicher ſtellen, weil nun eben 
im betreffenden Betriebe der Grundſatz gilt, daß alle An— 
geſtellte Kaution zu leiſten haben. Das ſind Verhältniſſe, 
die in einer fortſchrittlichen Konſumvereinsverwaltung nicht 
weiter geduldet werden jollten. 

Man ſollte im Allgemeinen den Menſchen höher 
werten und nicht dem Gelde, gegenüber dem guten Cha— 
rakter des Angeſtellten, den Vorrang geben. In Betrieben 
rein kapitaliſtiſcher Natur, wo der Bureaukratismus und der 
Kapitalismus das Szepter führen, wird man wohl im 
Allgemeinen in erſter Linie dem Gelde den Vortritt laſſen. 
Doch find auch ſchon große private Unternehmen im Laufe 
der Zeit davon abgekommen — mit Ausnahme weniger 
oberer Beamten — von ihrem Perſonal Dienſtkautionen 
zu verlangen. So iſt z. B. feiner Zeit bei der Gotthard— 
bahnverwaltung die Kautionspflicht ihres großen Beamten— 
ſtabes abgeſchafft worden. Auch in den Kreiſen der Bundes— 
verwaltung iſt die Frage der Abſchaffung oder mindeſtens 
ſtarken Beſchränkung der Dienſtkautionen pendent und 
wird in nicht allzu ferner Zeit im Sinne weitgehender 
Reduktion gelöſt werden. 

Soviel über die Dienſtkautionen ſelbſt. 

Nun über die Art und Weiſe, wie dieſelben bis heute 
allgemein geleiſtet werden und über eine neue Form, 
welche der A. C. V. Luzern ſeit dem Jahre 1909 eingeführt 
hat. Mehrheitlich werden die Dienſtkautionen in Geld 
oder Wertpapieren deponiert, oder es wird durch monat— 
lichen Lohnabzug die feſtgeſetzte Summe geſammelt. Eine 
Minderheit ſtellt Perſonalbürgſchaft. Im erſtern Falle hat 
der Arbeitnehmer beim Arbeitgeber ein Kapital liegen, von 
dem er wohl die Zinſen benützen darf, das ihm aber in 
keiner Weiſe zur freien Verfügung ſteht, falls er deſſen 
bedürfen ſollte, ſolange er nicht den Dienſt verläßt. Oft 
genug werden die Jahre lang dauernden monatlichen Ge— 
haltsabzüge für die Kaution für den Arbeitnehmer drückend. 
Beſonders wenn junge Angeſtellte mit geringem Gehalt 
in den Eheſtand treten und durch unvorhergeſehene Er— 
eigniſſe: reicher Kinderſegen oder Krantheiten ꝛc. über— 


raſcht werden. Es find uns im Laufe der Jahre viele 
ſolcher Fälle zur Kenntnis gekommen und wir wiſſen aus 
Erfahrung, wie es in ſolchen Fällen gehen kann. Wie 
jedes Ding ſeine zwei Seiten, Licht und Schatten hat, 
finden wir auch am Syſtem der Realkaution neben dem 
Unangenehmen auch ein Angenehmes. Wir meinen die 
Tatſache, daß dem Angeſtellten eine gewiſſe Summe — 
falls er ſich keiner Pflichtverletzung ſchuldig macht — un— 
angetaſtet ſtehen bleiben und bei ſeinem Dienſtaustritt 
ausgefolgt wird; eventuell beim Ableben den Hinterlaſſenen 
ausgehändigt werden kann. Das wäre nun die eine, wohl 
vorherrſchende Art der Kautionsleiſtung. 

Die andere beſteht in der Perſonalbürgſchaft, einer 
nach verſchiedenen Richtungen hin anfechtbaren Sicher— 
ſtellung. Vorab bringt ſie dem Angeſtellten, welcher dieſe 
Deckungsweiſe wählt, häufig in ein Abhängigkeitsverhält— 
nis gegenüber ſeinem Bürgen. Dieſer nützt das oft finanziell 
oder moraliſch aus und dieſe Bürgſchaft wird dadurch für 
den Verbürgten zu einer Quelle von Verdruß und Un— 
annehmlichkeiten. Dem Arbeitgeber wiederum iſt die Bürg— 
ſchaftsverſicherung kein abſolut ſicheres Pfand. Er muß 
von Zeit zu Zeit nachſehen und nachfragen, ob der oder 
die Bürgen noch die notwendige Garantie bieten. Sind 
in einem Betriebe viele ſolcher Perſonalbürgſchaften vor— 
handen, iſt es wirklich keine ſehr angenehme Sache für 
die Vereinsleitung, in dieſem Punkte immer zum Rechten 
11 ohne nach dieſer oder jener Richtung zu ver— 
toßen. 

Die Perſonalbürgſchaften find darum wohl ein Not- 
behelf, aber weder für den Arbeitnehmer noch für den 
Arbeitgeber eine befriedigende Löſung der Kautionsfrage. 
Neben dieſer zweiten Art Bürgſchaftsleiſtung wäre hier 
noch einer weitern Form zu gedenken, welche ebenfalls, 
wenn auch ſagen wir glücklicherweiſe ſelten vor— 
kommt. Es iſt die Kautionsverſicherung bei einer Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, die teuerſte Art, dem Arbeitgeber 
gegenüber die Ehrlichkeit mit Relief zu verſehen. Wie uns 
geſagt worden iſt, bezahlen einfache Bureauangeſtellte, die 
dem Geldverkehr ferne ſtehen, bis zu 25 pro Mille Prämie. 
Alſo bei einer Kautionshöhe von Fr. 1000 eine jährliche 
Prämie von Fr. 25. Das iſt viel; iſt zu viel Geld. Wer 
ſeine Kautionspflicht in dieſer Form erfüllt, iſt mindeſtens 
nicht zu beneiden. 

Erfreulicherweiſe ſind im Laufe der Zeit Mittel und 
Wege gefunden worden, um kautionspflichtigen Arbeit— 
nehmern auf kollektivem Wege, durch das Mittel der 
Solidarität, des Zuſammenſchluſſes, zu helfen. Es ſind 
das die Bürgſchaftsgenoſſenſchaften, deren in der Schweiz 
verſchiedeue exiſtieren. Sie find auf Gegenſeitigkeit ge— 
gründet und ihre Ueberſchüſſe kommen den eigenen Mit— 
gliedern zu gut. Da dieſe Genoſſenſchaften aber immer 
nur beſtimmte Berufsgruppen: Kantonale Beamte und 
Angeſtellte, Poſt- und Eiſenbahnperſonal ꝛc. umfaſſen, 
fallen ſie für Angeſtellte der Konſumvereine außer Betracht. 

Der . C. V. Luzern und ſein Perſonal, d. h. ſoweit 
dasſelbe dem Angeſtelltenverein angehört, haben nun die 
Kautionsfrage in einer eigenen Weiſe gelöſt. Es iſt unterm 
18. April 1909 nachfolgender Vertrag abgeſchloſſen worden: 

Zwiſchen dem Verwaltungsrate des Allg. Konſum— 
vereins in Luzern und dem Angeſtelltenverein des Allg 
Konſumvereins in Luzern iſt folgender Vertrag ab— 
geſchloſſen worden: 

Art. 1 

An Stelle der bisherigen von jedem Angeſtellten einzeln zu 
leiſtende Dienſtkaution wird die kollektive Bürgſchafts verpflichtung 
des Angeſtelltenvereins gegenüber dem A. C. V. errichtet. 

Art. 2. 

Zu dieſem Zwecke hat der Angeſtelltenverein des A. (. V. Luzern 
feine Statuten in $ 3 und 5 dahin abgeändert reſp. ergänzt, daß 
derſelbe als ſolcher und die Mitglieder ſolidariſch, je bis zur Höhe 
der ihnen auferlegten Kaution, dem X. C. V. gegenüber die Haft⸗ 
barkeit für die Dienſtkaution übernehmen. 

Dieſe Abänderung bezw. Ergänzung der Statuten des An— 
geſtelltenvereins iſt in das Handelsregiſter einzutragen. 
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Art. 3. 


Um die Regelung der Kautionsverhältniſſe in möglichſt ein 
jacher Weiſe geftalten zu können, erlegt der Angeſtelltenverein als 
Depot beim . C. V. die Summe von fünftauſend Franken. Die 
Zinserträgniſſe fallen in die Unterſtützungskaſſe des Angeſtellten 
vereins. 

Art. 4. 


Wenn ein Mitglied des Angeſtelltenvereins den A. C. V. der⸗ 
art geſchädigt hat, daß letzterer die Kaution in Anſpruch nehmen 
mußte, jo hat der Verwaltungsrat des & C. V. ohne weiteres das 
Recht, bis zur Höhe der für die betreffende Dienſtſtelle feſtgeſetzten 
Kautionsſumme, Deckung aus dem Depoſitum des Angeſtelltenvereins 
zu entnehmen. Dasſelbe iſt von letzterem ſofort wieder auf die 
Höhe von Frs. 5000 zu ergänzen. 

Reicht die Summe von Frs. 5000 zur Begleichung der ver 
fallenen Kautionen nicht aus, ſo haften ſämtliche Mitglieder des 
Angeſtelltenvereins ſolidariſch je bis zur Höhe der eigenen Kaution 
für den Fehlbetrag und es iſt dieſer ſofort zu bezahlen. 

Art. 5. 

Der Verwaltungsrat des X. C. V. hat dem Vorſtande des An 
geſtelltenvereins von jedem Aus bezw. Eintritte eines Angeſtellten 
mit Angabe der Kautionshöhe Kenntnis zu geben. 


Art. 6. 

Dem Verwaltungsrate des A. C. V. ift ein ſtets auf dem Laufen— 
den zu haltendes Verzeichnis aller der Bürgſchaftsverpflichtung an— 
gehörenden Mitglieder des Angeſtelltenvereins beizubringen. 

Art. 7. 

Dieſer Vertrag wurde in der Sitzung des Verwaltungsrates 
vom 18. April 1909 genehmigt und tritt mit 1. Mai 1909 in Kraft, 
derſelbe kann gegenſeitig auf 6 Monate gekündigt werden. 

(Folgen die Unterſchriften.) 

Dieſe Ordnung der Kautionsfrage hat ſich bis jetzt 
gut bewährt und beide Vertragskontrahenten ſind damit 
zufrieden. Eine Unſumme von Arbeit und Schreibereien 
fällt für die Verwaltung dahin. Waren doch früher ſchon 
über Fr. 100,000 Kautionen zu verwalten und zu kon— 
trollieren und die Summe würde ſeither noch weiter an— 
gewachſen ſein. Das Perſonal iſt ebenfalls vieler Unan— 
nehmlichkeiten enthoben und fühlt ſich ſeiner Pflichten der 
Genoſſenſchaft gegenüber mindeſtens ſo gut verantwortlich 
wie früher bei der Einzelkaution. Die ſolidariſche Haftung 
des Vereins und jedes ſeiner Mitglieder führt notwendiger— 
weiſe zu einer gegenſeitigen Kontrolle und ſtärkt das 
Gefühl der Solidarität unter den Angeſtellten. 

Unſere Leſer ſehen: Was die letzte Verwalterkonferenz 
bezüglich der Kautionsfrage im Auge hatte und diskutierte, 
iſt beim Perſonal des A. C. V. Luzern ſchon eingeführt 
und hat ſich in der Praxis bis heute bewährt. 

Was hier möglich geworden, dürfte auch an manch' 
anderem Orte durchführbar ſein. Man möge die Sache 
prüfen und beraten. Fortſchritt iſt die Deviſe der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung. Sie muß auch in Bezug auf die 
Anſtellungs- und Beſoldungsverhältniſſe der Genoſſenſchafts— 
angeſtellten Geltung haben und aufräumen mit veralteten, 
beengenden Einrichtungen. Wir zählen das heute noch 
meiſtenorts geltende Kautionsſyſtem ebenfalls zu dieſen, 
mindeſtens teilweiſe, überlebten Einrichtungen. Wenn dieſer 
Artikel dazu beiträgt da und dort eine Reform eintreten 
zu laſſen, wird uns das freuen und dem Genoſſenſchafts— 
weſen nicht zum Schaden gereichen. 

Zum Schluſſe ſei einem Gedanken Ausdruck verliehen, 
der bis heute noch nicht geäußert worden iſt. Wir haben 
die Auffaſſung, daß gerade der Beitritt zur Verſicherungs— 
anftalt ſchweiz. Konſumvereine den Vereinen den Weg 
ebnen wird, um in der Kautionsfrage Reformen zu ſchaffen. 
Durch den Einkauf des Perſonals in dieſe Kaſſe wird den 
Vereinsverwaltungen ein Mittel in die Hand gegeben, die 
Treue und Sicherheit ihres Perſonals zu ſtärken und zu 
feſtigen und anderſeits könnten ja gerade die finanziellen 
Anſprüche des verſicherten Perſonals an der Verſicherungs— 
anſtalt als Deckung und Kaution dienen. Dieſe Anſprüche 
werden im Laufe weniger Jahre namhafte Summen aus— 
machen, die ſehr wohl zu genanntem Zwecke benutzt wer— 
den können. 

Mit dem Anſchluſſe an die Verſicherungsanſtalt ließe 
ſich alſo ſehr leicht auch die Kautionsfrage der Konſum— 
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vereinsangeſtellten in fortſchrittlichem Sinne löſen, ohne 
daß die Verſicherungsanſtalt ſelber eine eigene Kautions— 
verſicherung angliedern muß. 

Man möge prüfen und beraten. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 

Zum Umſchlagbild. Wie die Konſumgenoſſenſchaft in 
Belp, ſo hat auch die Schweſterorganiſation in Allmen— 
dingen bei der Erſtellung ihres Neubaues dem heimeligen 
Chaletſtil den Vorzug gegeben, der ſo trefflich in die Um— 
gebung paßt. Auch für das freundliche Allmendingen war die 
Einweihung des genoſſenſchaftlichen Eigenheims ein freudiges 
Ereignis, das auch dementſprechend gefeiert wurde mit Um— 
zug, Weiherede und geſelliger Unterhaltung. Gibt es doch kaum 
einen denkwürdigeren Anlaß, als die Weihe eines Heims, 
in dem die Gütervermittlung ihres odiöſen Erwerbscharakters 
entkleidet und in die Hände der daran intereſſierten Be— 
völkerung gelegt wird, eines Gebäudes, das nicht einem 
Einzelnen, ſondern allen jenen gemeinſam gehört, die durch 
Zuſammenſchluß ihrer Kaufkraft der Arbeit zu ihrem Rechte 
verhelfen wollen. 

Die Konſumgenoſſenſchaft in Allmendingen wird dieſen 
Winter 10 Jahre alt. Wie die andern Oberländer Konſu— 
mentenorganiſationen, hat auch ſie ſchwere Tage durchmachen 
müſſen, und es brauchte für die leitenden Perſonen viel 
Ueberzeugungstreue, Ausdauer und Geduld, um das ſchwache 
Schiffchen durch die Brandung der gegneriſchen Angriffe 
und an den Sandbänken der Indolenz vorbei in die gute 
Strömung zu bringen. Zirka 40 Mitglieder waren Ende 1900 
im Verein, und der Umſatz belief ſich auf bloß Fr. 8273. 
Mau begnügte ſich mit einer Rückvergütung von 3“ und 
arbeitete unverdroſſen weiter in dem Bewußtſein, als 
Preisregulator gewirkt zu haben. Im folgenden Jahre 
waren es Fr. 12,231 Umſatz, daun Fr. 18,000, und jo 
ging es langſam, aber ſtetig vorwärts, bis 1905/06 die 
erſten Fr. 40,000 überſchritten waren. Im letzten Berichtsjahr 
1909 10 zählte die Genoſſenſchaft 222 Mitglieder und der 
Umſatz erreichte Fr. 81,171. Vor Rückſchlägen hat ſich 
die Genoſſenſchaft zu bewahren gewußt, da ſie von Anfang 
an mit Vorträgen und dem Abonnement des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“, das von der Verwaltung fleißig 
zu Mitteilungen an die Mitglieder benutzt wurde, für Auf— 
klärung der Mitglieder ſorgte. Wir wünſchen der Genoſſen— 
ſchaft geſegnetes Gedeihen im ſchmucken Heim. U. M. 
> 
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% Aus unferer Bewegung. >) 


— he ae ah ah abe ae ae ae ae ae 


Umſchau. Unſer Verbandsverein in Nieder-Schöntal 
hat in dem am 9. Juli abgelaufenen Geſchäftsjahr einen 
Mehrumſatz von Fr. 51,000 und eine Mitgliederzunahme 
von 40 erzielt. 

Unjere Genoſſenſchaftspreſſe. (K.-Korr. aus Baden.) 
Der Beſchluß des Verbandes ſchweizeriſcher Rabattvereine, 
auch ein Preßorgan zu ſchaffen, beweiſt, welch großer Einfluß 
der Preſſe zugeſchrieben wird. Sicher iſt, daß der Verband 
ſchweiz. Konſumvereine noch lange nicht die heutige Macht 
und Ausdehnung erlangt hätte, wenn er nicht ſeine Orgaue 
beſäße. Und es iſt ein gutes Zeichen der Einſicht geweſen, 
daß ſeinerzeit, als die Herausgabe eines Organs beſchloſſen 
wurde, mit Ausnahme von vier Vereinen alle ſich dafür 
ausſprachen. Sonderbar mutet es heute einen an, daß 
der Konſumverein in St. Gallen, der damals noch dem 
Verband angehörte, von einem Organ nichts wiſſen wollte 
mit der Begründung, „die Entwicklung der Konſumvereine 
werde durch ein Blatt, das die Intereſſen der Konſum— 
vereine verfechte, höchſtens gehemmt, da es ſelbſtver— 
ſtändlich auch in die Hände von Privaten und Gewerbe— 


treibenden aller Art komme, wodurch an verſchiedenen 
Orten Haß und Eiferſucht wieder geweckt werde“. 

Die Erfahrungen mit unſerer Preſſe haben die Be— 
fürchtungen der St. Galler Lügen geſtraft. Mit Februar 
1897 erſchien das „Korreſpondenzblatt“, anfänglich nur 
4 Seiten ſtark, aber nach und nach mußte ſein Kleid er— 
weitert werden, ſo daß es auf 12 Seiten anwuchs. Von 
Neujahr 1901 ward das „Korreſpondenzblatt“ in den 
„Schweiz. Konſumverein“ mit wöchentlicher Ausgabe um— 
gewandelt und ſeit 1902 erſcheint außerdem das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ in ſeinem langen Gehrock, dann „La 
Cooperation“ und „La Cooperazione“. Mit künftigem 
Neujahr ſoll nun mit dem „Schweiz. Konſumverein“ 
wieder eine Wandlung vor ſich gehen: er wird in eigener 
Offizin angefertigt und ſoll eine neue Facon erhalten, 
d. h. in lateiniſcher Schrift gedruckt werden. Mir ge— 
fällt die beſſer lesbare Fraktur ebenſo gut. Unſere Schrift— 
gießereien produzieren ja in dieſer Schriftgattung prächtige 
Typen. Aber Verwendung der Antiqua hat bei allen 
Imprimaten eine derartige Verbreitung gefunden, daß der 
„Schweiz. Konſumverein“ mit ſeiner Fraktur faſt „allein 
auf weiter Flur“ wäre. 

„„ Aarberg. Im III. Jahresbericht der Konſum— 
genoſſenſchaft in Aarberg, umfaſſend den Zeitraum vom 
1. Mai 1910 bis 30. April 1911, leſen wir: 

„Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ iſt ein unent— 
behrliches Bindeglied geworden. Es dient dem Verwaltungs— 
rat und den Mitgliedern als Sprechſaal. Es bezweckt 
überhaupt die Förderung des Verſtändniſſes für unſere 
Sache und Vertiefung der Genoſſenſchaftsidee. Die Expedition 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ in Baſel verſandte 
im Jahre 1910 über 5 Millionen Exemplare. Es haben 
180 (heute 193 Red.) Vereine das Blatt abonniert und 
die Auflage beträgt 138,500 Exemplare. 

Der Verband ſchweiz. Konſumvereine bezweckt die 
Pflege und Wahrung der Intereſſen ſeiner Mitglieder, 
insbeſondere den gemeinſchaftlichen Einkauf für 328 Ver— 
bandsvereine mit zirka 240,000 Mitgliedern. Der Verband 
gibt auch für die kleinen Bedürfniſſe unter den beſten 
Bedingungen gleich wie an große Vereine Waren ab und 
iſt auch für uns von großem Nutzen.“ 

Im vergangenen Geſchäftsjahre 1910 1911 ſind von 
dieſem Verbandsverein Waren angekauft worden für 
Fr. 35,748, wovon Fr. 20,446 auf Bezüge beim V. S. K. 
entfallen. 

Der Mitgliederbeſtand betrug zu Ende 1910/11 148. 

Es wurden Waren bezogen durch die Mitglieder für 
Fr. 32,673, durch Nichtmitglieder für Fr. 4356, im Durch— 
ſchnitt pro Mitglied für Fr. 231. 

Der ordentlichen Generalverſammlung wurde folgender 
Verteilungsplan des Nettoüberſchuſſes unterbreitet: 

Einlage in den Reſerveſonds Fr. 800, Entſchädigung 
an die Verwaltung Fr. 870, Rückvergütung an die Mit- 
glieder Fr. 2106 und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 71, 
Total Fr. 3847. Aus der Bilanz notieren wir die Waren— 
vorräte, die mit rund Fr. 11,000 zum Einkaufspreis ge— 
wertet ſind, dann die Reſerven, die mit der diesjährigen 
Zuweiſung auf Fr. 1586 anſteigen und endlich die Spar— 
gelder von 30 Einlegern im Betrage von Fr. 1330. 

Baſel. (J. Korr.) Trotz der ungemütlich heißen Sommer— 
witterung beſchäftigen ſich die Behörden des X. C. V. 
gegenwärtig mit ſehr wichtigen Angelegenheiten, nämlich 
mit der Frage, ob mit dem Handels- und Transport— 
arbeiterverband und dem Verband der Lebens- und Genuß- 
mittelarbeiter kollektive Arbeitsverträge abzuſchließen 
jeien. 

Die Verwaltungskommiſſion hat in dieſer Sache wieder- 
holt mit den Vertretern der genannten Verbände unter- 
handelt; dann ging das Geſchäft an den Aufſichtsrat und 
dieſer unterbreitet nun dem Genoſſenſchaftsrat, im 
Einverſtändnis mit der Verwaltungskommiſſion, folgenden 
Antrag: 


1. Der Genoſſenſchaftsrat beſchließt, es ſeien mit dem 
Handels- und Transportarbeiterverband und dem Verband 
der Lebens- und Genußgmittelarbeiter kollektive Arbeits— 
verträge abzuſchließen und zwar: 

a. für die Fuhrleute unſerer Geſchäftszweige, 

b. für die in unſerem Bäckereibetriebe beſchäftigten Bäcker, 

6. für die in unſerer Schlächterei beſchäftigten Angeſtellten, 
ausgenommen das Bureauperſonal und die Fuhrleute. 

2. Der Genoſſenſchaftsrat möge beſchließen, eine Partial— 
reviſion der Statuten vorzubereiten, in dem Sinne, daß 
der dem Perſonal zukommende Anteil am Betriebsüberſchuß 
geſtrichen und dafür die bis jetzt dem Perſonal zukommenden 
Beträge in fixe Löhne umgewandelt würden. 

3. Der Genoſſenſchaftsrat beauftragt die Verwaltungs— 
kommiſſion mit dem Perſonal und deſſen Vertrauensmännern 
die kollektiven Arbeitsverträge zu vereinbaren und dem 
Genoſſenſchaftsrat zur definitiven Beſchlußfaſſung (Referen— 
dum vorbehalten) vorzulegen. 

Zur Behandlung dieſer Angelegenheit wird ſich der 
Genoſſenſchaftsrat am 9. Auguſt verſammeln und man 
darf auf das Reſultat der Verhandlungen geſpannt ſein. 
Dem Antrag der Verwaltungskommiſſion und des Auf 
ſichtsrates liegt ein ausführlicher Ratſchlag zu Grunde, 
über den wir im Zuſammenhang mit den Verhandlungen 
zu berichten gedenken. In der gleichen Sitzung des 
Genoſſenſchaftsrates kommt auch die ſchon längſt entbehrte 
Geſchäftsordnung für den Perſonalausſchuß zur Beratung. 

„ Bühler. Der appenzelleriſche Konſumverein in 
Bühler und Umgebung hat am 30. April letzthin ſein 
30. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen. Trotzdem die Mitgliederzahl 
(366) ſtabil blieb, nahm der Umſatz um Fr. 6794 zu und 
ſtieg damit auf Fr. 93,835. 

„Da dieſer Mehrumſatz ohne eigentliche Einführung 
neuer Artikel und ohne jede weitere Reklame oder Pro— 
paganda erreicht worden iſt, dürften wir nicht fehlgehen, 
ſo heißt es im Bericht, wenn wir dieſe erfreuliche Er— 
ſcheinung der Qualität und dem Preis unſerer Waren, 
der guten Ordnung und Bedienung zuſchreiben“. 

Die Mitglieder haben Waren bezogen für Fr. 72,805 
(78 %%), die Nichtmitglieder für Fr. 21,030 (22%). Der 
Durchſchnittsbezug eines Mitgliedes beträgt Fr. 198 gegen— 
über Fr. 186 im Vorjahre. Bei den Einkäufen hält ſich der 
Verein je länger je mehr an den V. S. K.: „durch deſſen 
Großeinkaufsſtelle haben wir eine Garantie für durchaus 
reine und gute Qualitäten“. An die Konſumſparkaſſe haben 
82 Einleger Fr. 32,351 zu fordern. Vom Ueberſchuß im 
Betrage von Fr. 9861 erhalten die Mitglieder Fr. 8008 
(11%), der Reſervefonds Fr. 1000, ein Spezialfonds 
Fr. 600 und über den Reſt verfügt die Haͤuptverſammlung. 

„ Genf. Der Verwaltungsrat des dortigen Ver- 
bandsvereins ſchreibt den Erfolg im vergangenen Geſchäfts— 
jahr 1910/11 der Genoſſenſchaftstreue der Mitglieder zu, 
die durch die Angriffe der Gegner erſt recht auf die Vor— 
teile der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung aufmerkſam 
gemacht wurden. Die ungerechtfertigten Angriffe der 
Händler, deren Organ wirklich bon pour l’epieier iſt, er— 
ſetzen unſerer Vereinsverwaltung die Reklame. Die Mit— 
gliederzahl ſtieg um 1177 auf 17,223 und der Umſatz, ein- 
ſchließlich Milch, auf Fr. 7,020,690. Auch die Milch— 
vermittlung entwickelte ſich in erfreulichem Maße; im 
Winter 1910/11 wurden 1,734,134 Liter vermittelt, d. h. 
11% mehr als im Winter 1909 10. Im Dienſte der 
Genoſſenſchaft ſtehen 201 Angeſtellte, worunter 85 Ver— 
käuferinnen in den 25 Warenlokalen. Den Warentransport 
beſorgen 16 Pferde. Verdankenswert iſt die Empfehlung 
an die Mitglieder, die „Cooperation“ zu abonnieren. 
Allerdings könnte die Verwaltung gar leicht den Rat zur 
Tat werden laſſen, indem ſie ſelbſt das Abonnement für 
alle Genoſſenſchafter beſorgen würde. Der Depoſitenkaſſe 
haben 5615 Einleger Fr. 753,000 anvertraut, die zu 4% 
verzinſt werden. Der Ueberſchuß im Betrage von Fr. 


490,198 ſoll folgendermaßen verwendet werden: Fr. 4009 für 
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Verzinſung der 16,035 volleinbezahlten Anteilſcheine a 5%, 
Fr. 48,002 außerordentliche Entſchädigung an die Ange— 
ſtellten und Fr. 430,354 Rückvergütung an die Mitglieder 
(13%). Reſtliche Fr. 7833 werden auf neue Rechnung 
übertragen. 

„„ Goldau. Bei ungefähr gleichbleibender Mitglieder— 
zahl (181) verzeichnet die III. Jahresrechnung pro 1910/11 
des dortigen Verbandsvereins einen Umſatz von Fr. 59,900. 
Vom Verbande, deſſen Dienſte als Führer und Ratgeber 
beſonders anerkannt werden, bezog die Genoſſenſchaft für 
Fr. 22,000 Waren. Die Einlagen in die im Dezember 
1910 errichtete Konſumſparkaſſe betragen Fr. 769. Der 
neugegründeten Suppenanſtalt wurden Waren im Werte 
von Fr. 30 gratis geliefert. 

Ueber die Verwendung des Ueberſchuſſes von Fr. 3290 
enthält der Jahresbericht leider keinen Vorſchlag. Wir 
entnehmen lediglich der Preſſe, daß den Mitgliedern 5% 
ihrer Bezüge rückvergütet werden. 

„„ Kradolf⸗Schönenberg. Der Vorſtand des dortigen 
Konſumvereins blickt mit Zufriedenheit auf die 1. Betriebs— 
periode zurück, umfaſſend den Zeitraum vom 4. Mai 1910 
bis 15. Januar 1911. Trotzdem der dortige „Fabrikkonſum“ 
die Preiſe auf verſchiedene Nahrungsmittel auf Koſten der 
Qualität bis auf 30% reduzierte und unſer Verbands— 
verein das Barzahlungsſyſtem und den Sonntagsladenſchluß 
durchführte, ſo erzielte er doch einen Umſatz von Fr. 30,852 
und eine Erſparnis von Fr. 3431. Dieſer letztere Betrag 
wurde gemäß Antrag der Rechnungskommiſſion folgender— 
maßen verwendet: Rückvergütung an Mitglieder 77% von 
Fr. 13,909 — Fr. 974, Rückoergütung an Nichtmitglieder 
5% von Fr. 7313 — Fr. 366 und Rückvergütung auf 
Brot Fr. 129, Entſchädigung an die Verwaltungsorgane 
Fr. 600, Einlage in den Reſervefonds Fr. 700 und Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 662. Der Verein zählt 93 Mit- 
glieder und bezog vom Verband für Fr. 23,800 Waren, 
die allgemein befriedigten. 

„„ Küßnacht (Schwyz). Welchen Wert ein richtig 
geſchultes und treues Verkaufsperſonal bedeutet, kann man 
aus dem 3. Jahresbericht der Konſumgenoſſenſchaft Küß⸗ 
nacht erſehen. Ein zweimal nötig gewordener Wechſel trug 
dazu bei, daß der Umſatz ſtabil blieb; er betrug in den 
letzten zwei Jahren rund Fr. 33,700. 

Leider enthält die Bilanz auch ſchon Ausſtände im 
Totalbetrage von Fr. 475. Dem kurz gefaßten Jahres- 
bericht entnehmen wir immerhin, daß an der Spitze der 
Genoſſenſchaft Männer ſtehen, die den Mut nicht zu ver— 
lieren ſcheinen, ſondern unverzagt weiter arbeiten. 

Der Ueberſchuß von Fr. 1922 geſtattet den Mitgliedern 
69% ihrer Bezüge von Fr. 25,600 zurückzuerſtatten und 
Fr. 384 den Reſerven zuzuweiſen. 

„„ Lauſanne. Der den Lauſanner Genoſſenſchaftern in 
Form einer Beilage zur „Cooperation“ unterbreitete 2. 
Semeſterbericht pro 1910 weiß von einer Mitgliederzu— 
nahme von 120 und von einer Umſatzvermehrung von 
Fr. 38,239 gegenüber dem 2. Halbjahr 1909 oder Fr. 
61,912 gegenüber dem Totalumſatz von Fr. 331,677 im 
Kalenderjahr 1909 zu berichten. 

Das finanzielle Argeb is des 2 Semeſters 1910 ge— 
ſtattet, dem Reſervefonds Fr. 2233, dem Dispoſitionsfonds 
Fr. 744 und ebenſoviel dem Volkshaus zuzuwenden. Die 
Mitglieder erhalten 6% ihrer Bezüge rückvergütet. Außer— 
dem können an den Immobilien und am Mobiliar je 
Fr. 1000 abgeſchrieben werden. 

Dank der guten fachmänniſchen Leitung der Bäckerei 
und eines regeren Zuſpruchs ſeitens der Mitglieder konnte der 
Brotpreis im April 1911 um 2 Cts. per Kilo reduziert 
werden. Neu eingeführt wurden Schuhwaren und Haus— 
haltungsartikel. vom Verband wurden im Jahre 1910 für 
Fr. 191,000 Waren bezogen, d. h. Fr. 82,000 mehr als 
1909. Vorgängig der Eröffnung zweier Lokale wurden 
vom Redaktor des franzöſiſchen Organs Lichtbildervorträge 
gehalten. 
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„„ Neuenſtadt. Der berniſche Verbandsverein in Neuen— 
ſtadt am Bielerſee zählte Ende des Jahres 1910 30 
Mitglieder mehr als im Vorjahre, Total 198. Der Umſatz 
ſtieg von Fr. 36,770 im Jahre 1909 auf Fr. 55,885, 
wobei Fr. 4152 erſpart wurden, die folgende Verwendung 
fanden: Fr. 3482 Rückvergütung an die Mitglieder (8°), 
Fr. 550 Einlage in den Reſervefonds, Fr. 119 Vortrag 
auf Rechnung 1911. 

Berdauerlicherweiſe erleidet der Verbandsverein durch 
den Zuſammenbruch der Volksbank in Biel einen mutmaß— 
lichen Verluſt von Fr. 2500. Als die Bank ihre Schalter 
ſchloß, hatte die Konſumgenoſſenſchaft ein Guthaben von 
Fr. 6250, worunter Fr. 1000 Kaution der Verkäuferin, für 
welche die Verwaltung natürlich in erſter Linie gut zu 
ſtehen hat. 

Pfäffikon (Zürich). Das III. Berichtsjahr gehört zu 
den bedeutungsvollſten ſeit dem Beſtehen des dortigen 
Allgemeinen Konſumvereins, indem er noch als junges Unter— 
nehmen den ſchweren Schritt wagte, eine eigene Liegenſchaft 
zu kaufen, wobei er ſich auf ein Gutachten des Verbandes 
ſtützen konnte. Am 30. Oktober 1909 erwarb eine außer— 
ordentliche Generalverſammlung die Kienaſt'ſche Liegen— 
ſchaft um den Preis von Fr. 35,000. 

Nach den nötigen Umbauten konnte am 27. Dezember 
1910 der neue Laden bezogen werden. Bei dieſem Anlaſſe 
darf wohl feſtgeſtellt werden, daß die ſogenannte „Züglete“ 
von einigen Vorſtandsmitgliedern und mehreren treuen 
und eifrigen Genoſſenſchaftern gratis vollzogen wurde, 
wofür denſelben ehrende Anerkennung gebührt. 

Hervorgehoben zu werden verdient ferner die Ein— 
führung der Schuhwarenvermittlung und der erſtmals 
bezahlte Ferienurlaub der Verkäuferin. 

Im Berichtsjahre wurden Waren eingekauft für 
Fr. 41,727. Hiervon wurde bezogen vom Verband ſchweiz. 
Konſumvereine für Fr. 30,328 oder 72%. Die übrigen 
Poſten verteilen ſich in der Hauptſache auf Brot (Fr. 5277) 
und Petrol (Fr. 1830). 

Der Jahresumſatz beträgt Fr. 43,135 gegen Fr. 36,050 
im letzten Jahre, alſo eine Vermehrung von 19%. 

Von 113 Mitgliedern wurden im Berichtsjahre für 
Fr. 37,300 Waren bezogen, von Nichtmitgliedern für 
Fr. 5835. Durchſchnittsbezug pro Mitglied: Fr. 330; 
1909/10: Fr. 284; 1908/09: Fr. 208. 

Die Generalverſammlung vom 27. Mai d. J. ſetzte 
die Verwendung des Fr. 4705 betragenden Nettoüber— 
ſchuſſes folgendermaßen feſt: 

Abſchreibung auf der Liegenſchaft und auf Mobilien— 
Konto (zirka 20% Fr. 1000 bezw. Fr. 160, Zuweiſung 
an den Reſervefonds Fr. 400, Entſchädigung an den 
Vorſtand und die Rechnungsreviſoren Fr. 530, Rückver— 
gütung an die Mitglieder (7%) Fr. 2600, Saldo auf 
neue Rechnung Fr. 15. 

Die Baurechnung über den in die Liegenſchaft ein— 
gebauten Verkaufsladen und die Magazinräumlichkeiten 
beträgt Fr. 16,280, ſo daß die Liegenſchaft auf rund 
Fr. 52,000 zu ſtehen kommt was eine Zinſenlaſt von 
Fr. 2400 bedeutet, wovon aber Fr. 1200 auf vermietete 
Wohnungen entfallen. 

% Rüthi (Rheintal). Die Tatſache, daß Konſumvereine 
eine preisregulatoriſche Wirkſamkeit ausüben, wird von 
unſern Gegnern vielfach beſtritten. Sehr mit Unrecht. 
Das erhellt wieder aus einem Beiſpiel, das wir dem 
Jahresbericht pro 1910, 11 der rheintaliſchen Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Rüthi entnehmen. Der Berichterſtatter ſchreibt: 
„Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß auch jener Teil 
der Bevölkerung die Exiſtenz des „Konſums“ begrüßt, 
der unſerem Laden ferne bleibt, indem man einſieht, 
daß die Genoſſenſchaft preisregulierend wirkt und 
es nur dieſem Umſtande zu verdanken iſt, daß verſchiedene 
hieſige Krämer 5 bis 7% Rabatt gewähren, was früher 
keinem derſelben in den Sinn gekommen wäre, indem ſie 


vor einigen Jahren ſich darauf beſchränkten, am Schluſſe 
des Jahres an die einzelnen Kunden 1 Stück Seife oder 
2 Pfund Kaffee ꝛc. abzugeben“. 

Der ſchriftlichen Jahresrechnung entnehmen wir im 
weiteren folgende Ziffern: Mitgliederzahl 85 (1909/10: 79), 
Umſatz Fr. 55,524 (1909/10: Fr. 49,773), Ueberſchuß 
Fr. 4250, wovon Fr. 424 den Reſerven und der Reſt den 
Konſumenten zugeführt werden. 


Ueber die Ausſtände im Betrage von Fr. 910 finden 
wir folgende Bemerkungen: Die vielleicht etwas hoch 
ſcheinenden Ausſtände bieten aus dem Grunde nichts 
Beunruhigendes, weil der Hauptanteil herrührt von den 
Regieküchen der hieſigen Zementfabrik und des Steinbruches, 
welche jeweilen am Zahltage ihren Verpflichtungen nach— 
kommen. Verluſte find "feine zu befürchten oder nur ganz 
geringe. Doch hat die Kommiſſion die Verkäuferin neuer— 
dings angewieſen, ſtrenge auf ſtrikte Barzahlung zu 
dringen. 

„„ Schwyz. Im Lande, das der politiſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft den Namen gegeben, ſcheint heutzutage das Genoſſen— 
ſchaftsweſen mit Schwierigkeiten kämpfen zu müſſen. Nur 
der Entſchloſſenheit einer Anzahl wirklich treuer Genoſſen— 
ſchafter ſei es zu verdanken, ſo leſen wir im III. Jahres- 
bericht pro 1909 10, daß das Schifflein aus den oft 
ſtürmiſchen Wogen wieder auf glatteres Fahrwaſſer ge— 
bracht werden konnte. Es ſcheint demnach in Schwyz ein 
anderes Geſchlecht zu regieren, das dem genoſſenſchaftlichen 
Fühlen und Denken unſerer Alten leider nachſteht. 

Der Umſatz von Fr. 25,000 brachte einen Ueberſchuß 
von Fr. 1143 wovon die 92 Mitglieder 5% ihrer Bezüge, 
d. h. Fr. 881 erhielten. Der Reſt wurde für Amortijationg- 
und Reſervezwecke verwendet. 


„„ Stäfa. Der ſiebente Rechnungsabſchluß des Allg. 
Konſumvereins Stäfa (1. Juni 1910 bis 31. Mai 1911) 
verzeichnet eine Umſatzvermehrung von Fr. 15,500 (17%) 
gegenüber dem Vorjahre. 

Von den drei Warenlokalen hat dasjenige im „Sonneck“ 
den größten Umſatz, nämlich Fr. 63,400. Die Mitglieder— 
zahl hat um 26 Mitglieder zugenommen und iſt damit 
auf 324 geſtiegen. Der Ueberſchuß von rund Fr. 9912 
ſoll folgende Verwendung finden: 8% Rückvergütung von 
Fr. 107,267 Bezügen, d. h. Fr. 8581, Einlage in den 
Reſervefonds Fr. 500, Abſchreibung auf dem Mobiliar 
Fr. 400 und Vortrag auf neue Rechnung Fr. 431. 


„Steffisburg. Der XI. Jahresbericht der dortigen 
Konſumgenoſſenſchaft verdient nach Form und Inhalt 
Note 1. In logiſcher Reihenfolge wird zuerſt die allgemeine 
Lage in bündiger Form beſprochen, dann folgt die Mit- 
gliederbewegung (Status per Ende September 1910: 520), 
hierauf der Umſatz in den drei Warenlokalen (1909/10: 
Fr. 198,210, 1908/09: Fr. 182,576) mit den damit zu= 
ſammenhängenden ſtatiſtiſchen Angaben (Durchſchnittsbezug 
Fr. 345). Anſchließend folgt dann die Beſprechung der 
Tätigkeit der verſchiedenen Verwaltungsorgane und der 
Gang der einzelnen Geſchäftszweige, Errichtung der neuen 
Filiale Schwäbis. Auch dem Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine, von dem für Fr. 95,000 Waren bezogen wurden, 
wird ein beſonderes Kapitel gewidmet. 

Die Jahresrechnung verzeigt einen Nettobetriebsüber— 
ſchuß von Fr. 12,570, der wie folgt verwendet wurde: 
Rückvergütung auf Brot und Fleiſch 6%, von Fr. 33,960 
und auf die übrigen Waren 7% von Fr. 149,555, d. h. 
Total Fr. 12,506, auf neue Rechnung ſomit Fr. 64. Die 
diverſen Fonds ſind ſtatutariſch geſpieſen worden und zwar: 
Reſervefonds mit Fr. 3480, Dispoſitionsfonds mit Fr. 604, 
Bauſonds mit Fr. 700. Dieſe betrugen zuſammen auf Ende 
des Berichtsjahres Fr. 16,300. An den Mobilien und Im— 
mobilien ſind Fr. 382 bezw. Fr. 500 abgeſchrieben worden. 
Neu eingeführt wurde die Vermittlung von Schuhwaren 
und Linoleum. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


r 
ee 


\ 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
nee. Pe RS 


ww 


N 702 


Unser 


Bürstenwaren- und 
Seilerwaren- Katalog 


enthält über 


300 der gangbarsten Artikel. 


Die Auswahl wurde mit peinlichster Sorgfalt 
aus den zweckmässigsten Artikeln der leistungs- 
fähigsten Fabriken getroffen. 


Das im Katalog aufgeführte Sortiment darf für 
jeden Konsumverein als vollständig genügend 
erachtet werden. Alle Aufträge sind gemäss 
den Nummern des Kataloges an uns zu über— 
schreiben; für prompte Ausführung sind wir stets 
besorgt. Alle im Kataloge aufgeführten Waren 
halten wir in unserem Lagerhause in Pratteln 
auf Lager. 
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Haushaltungsarlikel, Spielwaren 


IIHANINIREALITERDILANIDIADERKIRENLIKARAUSNLARLDENOTRAERUNAEDANDASNANRUENSUROTENTRANERERLSARTREREREND ARKAADTANERRN 


enen een eee. 


und Feldgeräte. 


ͤ— .... — Ä. ²˙—ͤçsLsʃ ] ͤ⁰ꝗuðApL!L a Sn 


Back- und Bratöien 
Backformen 
Buttermaschinen 
Broischneidmaschinen 
Fleischhackmaschinen 
Fruchtpressen 
Koniitürengläser 


Kochapparate für Ben- 
zin, Petrol und Gas 


Gaskochherde 
Kasserollen u. Piannen 
Ringtöpie 

Kessel 

Kaſſeemühlen 
Kaffeekannen 
Kaileebreiter 

Kellen und Schauieln 
Messer, Löffel u. Gabeln 
Gewürzkästehen 


Salz-, Kaffee- u. Ge- 
würzgeiässe 


Küchen-Etageren und 
Garnituren 


Milchtöpie, Tassen und 
Teller 


Lampen und Dochten 


neee 


FH 


Unser ＋ 22338222222 22222 


illustrierte Katalog 


enthält über 1000 Artikel; wir ersuchen die tit. Vereinsverwaltungen 
ihre Mitglieder namentlich auf folgende Artikel aufmerksam zu machen: 


Spielwaren: 
Aulos 
Dampji maschinen 
Eisenbahnen 
Laterne magica 
Zinn- Soldaten 
Gewehre 
Schaukelpierde 
Puppenwagen 
Kinderkochherde 
Christbaum- 
schmuck 


A 


Speziell 
machen wir auf die 
Emailwaren 


in nur la. Qualität 
in weiss, grau, blau, 
braun u. grün auf- 

merksam. 


Needed 


Waschbretter 
Waschhäfen 
Waschmaschinen 
Glätteisen 
Glätteöien 
Korbwaren 
Eisenbeltstellen 
Kinderwagen 
Bellpfiannen 
Badwannen 

Spül- u. Waschkessel 
Vogelkäfige 
Schlitten 

Wagen u. Gewichte 
Dezimalwagen 
Warenschaufeln 
Slehleitern 


Feldgeräte: 


Amerikan. Gabeln 
Schaufeln 

Hauen 

Kärste 

Rechen 

Sensen 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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